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Amtliches. 
Berlin, 27. Dezember. Der Kaiſer hat dem Rechtsanwalt bei 
dem Reichsgericht, Johannſen, den Charakter als Juſtizrath, und den 
Ober⸗Sekretären bei dem Reichsgericht, Schleiger und Bruchwitz den 
Charakter als Kanzleirath verliehen. - 
Der König hat dem Geheimen Ober⸗Regierungsrafh Dr. Hahn 
im Miniſterium des Innern den Charakter als Wirklicher Geheimer 
Ober⸗Regierungsrath mit dem Range eines Rathes 1. Klaſſe verliehen; 
den bei dem Finanzminiſterium angeſtellten Kanzleirath Rüger zum 
Geheimen Kanzleirath und die Geheimen expedirenden Sekreſäre und 
Kalkulatoren Schulze und Wiesmann ſowie den General: 
Staatskaſſen⸗ Buchhalter Mangelsdorff und den Rendanten 
der General ⸗Lotteriekaſſe, Fahrenkrug zu Rechnungsräthen, und 
den bisherigen außerordentlixen Profeſſor in der philoſophiſchen 
akultät der Univerſität zu Göttingen, Dr. E. Riecke zum ordentlichen 
rofeſſor in derſelben Fakultät ernannt; ſowie dem Ober⸗Betriebs⸗ 
ſpektor Reps zu Düſſeldorf, den Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗ 
Inſpektoren Uſener in Wiesbaden, Lademann in Bromberg, 
agnus, Buſſe und Ritter in Berlin, Heyl in Frankfurt a. M., 
Schucht und Skalweit in Magdeburg, Göring in Hannover, Wollanke 
in Görlitz, Schulze in Berlin. Baumert in Memel, Rupertus in 
Aachen und von Gabain in Kaſſel, ſowie dem Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Inſpektor Wagner in Wiesbaden den Charakter als Baurath und den 
Alleinigen Inhabern der Firma „Sy und Wagner“, Wittwe Sy, 
Thereſe, geb. Kettembeil, und Alfred Louis Sy zu Berlin das könig⸗ 
liche Hofprädikat verliehen. 


| Paoliliche Aeberſichl. 
Poſen, 28. Dezember. 


Unter dem Titel „Königliche Bediente“, wie früher 
die Staatsbeamten bezeichnet wurden, bringt die „Voſſ. Ztg.“ 
einen Artikel, welchem wir das Folgende entnehmen: 

„Dieſer Sprachgebrauch iſt erſt mit dem Umſchwunge erloſchen, 
welcher durch die franzöſiſchen Kriege in den Anſchauungen faſt gewalt⸗ 
ſam — in der Theorie war er lange vorbereitet und das Allgemeine 
Landrecht ſpricht ſchon promiseue von Staatsdienern und königlichen 
Dienern — hervorgebracht wurde. Friedrich Wilhelm J. und Friedrich II. 
x 80 praktiſch ihre Beamte nur wie ihre perſönlichen Diener oder 

jediente betrachtet und behandelt. Der Beamte war in jener 
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„Betrieb, der Idee feines Sufäminifters einen Neius. Aber 
derſelbe König, welcher am 31. März 1790 noch die alte Theorie von 
der Bedientenſtellung der Beamten proklamirt hatte, milderte in der 
Kabinetsordre vom 21. Dezember deſſelben Jahres dahin, daß kein 
Beamter entlaſſen werden dürfe, ohne daß der geſammte Staatsrath 
(das Staatsminiſterium) darüber befunden und zwar in Beziehung auf 
„die Unterbedienten und kleinen Leute“ entſchieden habe, während „in 


Enticeipung reklamirte. Der König 
Wöllner's? 


ab nun freilich, weſentlich auf 
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Abſicht wirklicher Räſhe und anderer Staats bedienten“ der Staats: | 


rath votiren und die Entſcheidung des Königs einholen ſolle. Somit 
waren die Grundſätze über die Stellung der nunmehrigen „Staats⸗ 
diener“ feſtgeſtellt und ſanktionirt,, welche das Allgemeine Landrecht 
enthält. Die „königlichen Bedienten“ der alten Zeit, die Diener des 
Königs“ des Herrn von Puttkamer waren verſchwunden. Bie Staats⸗ 
diener und Staatsbe amten waren an ihre Stelle getreten. Eine neue 
Zeit trat in ihre Rechte.“ 5 ; 

Ueber die Bedeutung des Antrags Windthorſt 
wegen Aufhebung des Reichsgeſetzes vom 4. Mai 1874 läßt ſich 
der „Oſſervatore Romano“, eins der offiziöſen Organe der Kurie, 
alſo vernehmen: 

„Die Wichtigkeit dieſer Thatſache (des Beſchluſſes der Zentrums⸗ 
fraktion) beſteht in der Nothwendigkeit, die damit der Regierung auf⸗ 
erlegt iſt, ſich über ihre Abſichten in der bezüglichen Angelegenheit aus⸗ 
zuſprechen. Denn entweder nimmt ſie den Vorſchlag des Zentrums an, 
und dann kann man ungefähr ſagen, daß der lange und ſchwere Hader 
5 iſt, oder ſie weiſt ihn zurück, und dann ſtürzt die innere 
gage des Reiches in jene Periode von Unruhen und Streitigkeiten 
za eg das Reich ſeit einiger Zeit ſich loszumachen beſtrebt 
zu ſein ſcheint. 


Die Tendenz dieſer offiziöſen Randgloſſe tritt um ſo ſchroffer 
hervor, als der „Oſſerv.“ offenbar von dem Inhalt des Reichs⸗ 
geſetzes, deſſen Aufhebung er als Friedensbedingung bezeichnet, 
keine rechte Vorſtellung hat. Der Vorgang wirft ein helles 
Licht auf „die höflichſtez und freundſchaftlichſten Beziehungen 
mit dem jetzigen Inhaber des römiſchen Stuhles“, von denen 
Fürſt Bismarck in der Reichstagsſitzung vom 30. November ſprach. 
Oder will man im Ernſte behaupten, daß der „Oſſerv. Rom.“ 
nicht das Organ des Staatsſekretärs Jacobini, ſondern dasjenige 
des Herrn Windthorſt? Inzwiſchen wird eine Anſprache 
bekannt, welche Her Panſt am Nteihnacht ao hand r Dia Ogn- 
dinäle gerichtet hat und die klar und deutlich kundgiebt, daß nur 
eine ſolche Regierung vor dem h. Stuhl Gnade findet, welche 
es ſich zur Aufgabe macht, die Würde und Freiheit des Papſt⸗ 
thums der italieniſchen Regierung und der italieniſchen Nation 
gegenüber zu ſchützen. Das deutſche Reich als Vorkämpfer der 
weltlichen Macht des Papſtes — das wäre eine Erſcheinung, 
welche der Freude unſerer intimen Gegner in Petersburg, 
Paris u. ſ. w. über die Wahlſiege der Liberalen erheblich Ein⸗ 
trag thun würde. 

„Nicht ohne Bitterkeit gedenkt die „N. A. Ztg.“ der Mög⸗ 
lichkeit, daß Frankreich unter Führung Gambetta's das von dem 
deutſchen Reichskanzler geplante großartig gedachte Reform: 
projekt zur Verſöhnung der ſozialen Gegen⸗ 
ſätze unſerer Zeit ausführe, während Parteihader und Befan⸗ 
genheit in kleinlichen Vorurtheilen des parlamentariſchen Ge⸗ 
zänkes in Deutſchland einen gleichen Erfolg verhindern. Es 
fehlt nur noch der Zuſatz, daß republikaniſche Inſtitutionen 
dieſer Art von Sozialpolitik günſtiger ſeien, als unſere deut⸗ 
ſchen halb konſtitutionellen, halb abſolutiſtiſchen Verfaſſungen. 
Ehe wir uns über dieſe wichtige Frage andere Gedan⸗ 
ken machen, möchten wir abwarten, zu welchen Reſul⸗ 
taten die franzöſiſchen Fachmänner des Verſicherungsweſens 
gelangen werden, welche mit der Ausarbeitung eines Arbeiter⸗ 
verſicherungsprojektes beauftragt werden ſollen, ehe wir mit der 
„N. A. Ztg.“ Frankreich um den Beſitz eines Gambetta oder 
einer Volksvertretung beneiden, welche ſich weder vor „Reaktion“ 
noch vor „Minderung der Prärogative parlamentariſcher Ko⸗ 
terien“ fürchtet. 

Wie aus Fulda telegraphirt wird, hat die Konſekration 
des Biſchofs Kopp daſelbſt geſtern ftattgefunden. In Folge 
der nunmehr erfolgten Einſetzung eines neuen Biſchofs wird jo: 
fort die Wiederaufnahme der auf Grund des Sperrgeſetzes vom 
22. April 1875 eingeſtellten ſtaatlichen Leiſtungen erfolgen, und 
zwar auf Grund des § 4 dieſes Geſetzes: 

„Tritt die Erledigung eines pur Zeit beſetzten biſchöflichen Stuhles 
ein oder ſcheidet der jetzige Bisthumsverweſer der Diözeſe Fulda aus 
ſeinem Amte aus, bevor eine Wiederaufnahme der Leiſtungen auf 
Grund des $ 2 (Verpflichtung des Biſchofs durch ſchriftliche e 
die Staatsgeſetze befolgen zu wollen, erfolgt iſt, ſo dauert die Einſtel⸗ 
lung derselben für den Umfang des Sprengels fort, bis die Beſtellung 
eines Bisthumsverweſers oder die Einſetzung eines neuen Biſchofs in 
geſetzmäßiger Weiſe ſtattgehabt hat.“ 

Die Wiederaufnahme der ſtaatlichen Leiſtungen für die 
Diözeſe Fulda wird in Gemäßheit des $ 7 des erwähnten Ge: 
ſetzes, wonach die eingeſtellten Leiſtungen in allen Fällen vom 
erſten Tage desjenigen Vierteljahres an wieder aufgenommen 
werden müſſen, in welchem die geſetzliche Vorausſetzung der Wie⸗ 
deraufnahme eingetreten iſt, vom 1. Oktober d. J. an erfolgen. 
Ferner wird in der Diözeſe Fulda die exekutoriſche Beitreibung 
von Abgaben und Leiſtungen an die Bisthümer, die Geiſtlichen 2c. 
im Verwaltungswege gemäß § 20 des Sperrgeſetzes fortan wie⸗ 
der geſtattet ſein. 

Aus Paderborn wird dem „Weſtf. Merk.“ unterm 
24. berichtet: „Heute Nachmittag iſt extraordinäre Sitzung 
des Domkapitels. Ein hochgeſtellter fremder Herr, dem 
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München, iſt hier. Wahrſcheinlich handelt es ſich um Wie⸗ 
derbeſetzung des hieſigen biſchöflichen 
Stuhles, und zwar um eine Biſchofswahl.“ 

Unter dem Titel „Bürgerliche Eheſchließung 
und kirchliche Trauung, nicht eins oder das 
andere“ hat der Militär⸗Oberpfarrer des 9. Armeekorps, 
Herr G. Huyſſen, ſoeben eine ſehr leſenswerthe kleine Schrift 
zur Vertheidigung der obligatoriſchen Zivilehe herausgegeben. 
Der Verfaſſer, ſagt die „N.⸗Z.“, iſt ein geborener Rheinländer 
und kennt die Wirkung der Zivilehe daher aus langer Erfah⸗ 
rung; als Geiſtlicher, der, fo viel ſich aus feiner Schrift er⸗ 
kennen läßt, weder politiſch noch kirchlich einen Parteiſtandpunkt 
vertritt, hat er beſonderen Anſpruch, gehört zu werden. Er 
weiſt in eingehender Darlegung die von den bekannten Petitio⸗ 
nen und ihren Verheidigern gegen die Zivilehe vorgebrachten 
Einwendungen als grundlos zurück. Aus ſeinen allgemeineren 
Betrachtungen heben wir folgende Bemerkungen heraus: 

Daß an eine Abſchaffung der obligatoriſchen Zivilehe ohne die 
Stimmen der Ultramontanen auf dem neuen Reichstage ſo wenig zu 
denken iſt, als auf dem alten, ſteht wohl feſt. Da dieſe nun aber 
ausgeſprochener Maßen, wie ſchon erwähnt, an dieſer Maßregel kein 
eigenes Intereſſe haben, indem die katholiſche Kirche durch die Einfüh⸗ 
rung der Zivilebe keine Einbuße an der kirchlichen Trauung erlitten 
bat und von den Gewiſſensbedenken gegen den von dieſer zu vollziehen⸗ 
den ſtandesamtlichen Eheakt nichts weiß, ſo käme doch unſere 
evangeliſche Kirche in eine etwas klägliche Stel 
lung, wenn ſie jetzt die Katholifen um ihre Stimmen zur 
Abſchaffung der Zivilehe anbettelte. Und wenn das vol⸗ 
lends mit dem Ausdruck der Befürchtung geſchieht, daß bei 
uns durch die ſtaatliche Eheſchließung die kirchliche Trauung 
allmälig ſchwinde; ſo iſt das doch ein ſchlimmes Armuths⸗ 
zeugniß, daß ſich die evangelifche Kirche ausſtellt, als ob ihre Ans 
gehörigen an dem kirchlichen Eheſegen nichts mehr fänden, wenn der⸗ 
ſelbe nicht mehr die äußere formelle Rechtsgiltigkeit der Ehe begründen 
ſoll. Und dieſe beiden Punkte bilden doch den eigentlichen Kern der 
Oppoſition gegen die Zivilehe und gewiß das Einzige, was uns die 
Katholilen davon glauben werden, glauben können. De 
das neue Fündlein, daß es wider das Gewiſſen gehe, die kirchliche 

de also als Soeites, nat als as vag d er Therm, hat 
keinem Katholikem an den Verſtand gebracht werden kann, denn ihm 
gilt die Ehe einfach als Sakrament, das durch die vorhergegangene 
formelle Rechtsbegründung durch den Staat natürlich völlig unberührt 
bleibt. Ebenſo fremd und unfaßlich iſt nun aber jene Deduk⸗ 
tion vom Gewiſſensbedenken einem unbefangenen proteſtan⸗ 
tiſchen Bewußtſein, nicht blos dem eines Rheinländers, der 
ſeit Jahrzehnten bei der Ordnung der Zivilehe für ſich und alle die 
Seinigen von dieſem „Gewiſſenbedenken“ nichts gewußt, ſondern auch 
dem, der bei der neueren deutſchen, ſeit 6—7 Jahren beſtehenden Ord⸗ 
nung ſich ganz wohl befunden hat. Dieſe Alle können ſich doch jetzt 
nicht wohl von einigen Eiferern wider unſere Zivilehe⸗Ordnung als ge⸗ 
wiſſenloſe Leute darſtellen laſſen und faſſen es nicht, wenn ihnen ge⸗ 
ſagt wird, die e ee habe ihre e Bedeutung in 
der äußeren Rechtshegründung des ehelichen Verhältniſſes vor dem 
Staat, fie jer eigentlich nichts mehr, wenn ihr dieſe genommen werde. 

Seit Alters her iſt es die Politik der Päpſte, von 
weltlichen Offerten nichts zu verſchmähen, was an ſie herantritt, 
mit dem feſten Willen, das Erreichte zu weiteren Eroberungen 
zu benutzen. Warum ſollte Leo XIII. bei Aufrechterhaltung 
aller „unverjährbaren Anſprüche und Rechte der Kirche“ ſich 
unter Umſtänden nicht auch mit dem Syſtem diskretionärer 
Vollmachten für Anwendung oder Nichtanwendung der preußi⸗ 
ſchen Maigeſetze abfinden, wenn ihm die Perſon, die dieſe Voll⸗ 
machten verlangt, hinreichende Bürgſchaft für zufriedenſtellende 
Benutzung giebt? Daß die Verſtändigung bereits ſo weit ge⸗ 
diehen, iſt noch durch nichts verbürgt; daß aber bei dem jetzigen 
Stande der Dinge der deutſche Reichskanzler im Vatikan 
wenigſtens dieſelbe, ja vielleicht größere Rückſicht findet ats Herr 
Windthorſt, iſt eine Feſtſtellung, zu der es nicht erſt eines 
Eingeweihten bedarf. Zu trennen davon iſt freilich die Frage, 
ob der Papſt in der Zurückſtoßung des Zentrums ſo weit gehen 
wird, wie man von ihm verlangt, und ob die preußiſche 
Regierung ſich im Stande ſehen wird, die Oppoſition der ultra⸗ 
montanen Partei im Lande in der That mit der Autorität dls 
Papſtes zu brechen. Daß dies das Ziel der jetzigen 
Unternehmung geworden, iſt klar; ebenſo klar aber iſt, daß 
der Papſt jeden poſitiven Vorſchlag vom Zentrum lieber 
entgegennehmen würde, als von der Regierung. Der Ge⸗ 
danke, den Frieden mit dem Papſte über die Köpfe der päpſt⸗ 
lichen Partei in Preußen herzuſtellen, findet Jan ſich im Vatikan 
keinenfalls beſondere Sympathie, und die Verſuche, dieſen Ge⸗ 
danken zu durchkreuzen und dennoch zum Ziele zu kommen, ſind 
ſchwerlich ſchon als aufgegeben anzuſehen. Die römiſche 
Frage, ſagt die „Tribüne“, nimmt immer greifbarere 
Dimenſionen an. Auf die reſignirten und gemäßigten Worte, 
die Papſt Leo bei der Kanoniſationsfeier ſprach, iſt am Vor⸗ 
abend des Weihnachtsfeſtes gelegentlich des Gratulationsempfanges 
der Kardinäle eine päpſtliche Anſprache gefolgt, welche die 
Forderung der Wiederherſtellung der weltlichen Gewalt mit 
Schärfe hervorkehrt, auf wirkſame Garantien für die Freiheit 
des Papſtes dringt und die angebliche Unvereinbarkeit des jetzigen 
Zuſtandes mit der Würde des heiligen Stuhles betont. Was 
liegt zwiſchen dieſen beiden Reden des Papſtes? fragt die 
„Tribüne“. Was iſt es, das ihn, der ſich bisher eine faſt 
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diplomatiſche Zurückhalln g auferlegte, jetzt kühner macht und 
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Rückhalts bei irgend einer auswärtigen Macht verſichert? . . 


Eine Drohung mit fremdländiſcher Einmiſchung würde auch der 
Taktik des Vatikans zuwiderlaufen, die zunächſt nicht auf gewalt⸗ 
ſame Aktion, ſondern auf einen freiwilligen Verzicht Italiens abzielt. 
An dieſer ſpeziſiſch italieniſchen Politik, welche die geftern von 
uns erwähnte vatikaniſche Schrift „Der Papſt und Italien“ 
ſehr eingehend darlegt, wird Leo XIII. ſo lange wie möglich 
festhalten. Gleichwohl ift nicht zu verkennen, daß zwiſchen feiner 
jetzigen vrononcirteren Haltung und dem Stande der Kirchen⸗ 
frage in Deutſchland ein Zuſammenhang beſteht. Immerhin 
erheiſchen die Gerüchte von einem demnächſt ein⸗ 
zuberufenden Kongreß über die römiſche 
Frage, für den ſich auch Deatſchland intereſſire, große Vor⸗ 
ſicht. Da Italien nach wie vor eine internationale Erörterung 
des Garantiegeſetzes als unbefugte Einmiſchung ablehnt, ſo 
könnte ſchon die bloße Anregung eines ſolchen Kongreſſes zu 
ernſten Schwierigkeiten führen. (S. die Depeſche in unſerem 
heutigen Morgenblatt.) Dahin wird es ſchwerlich kommen. 
Angeſichts der papſtfreundlichen Wendung, welche die preu⸗ 
ßiſche Politik jetzt genommen, iſt es aber kein Wunder, 
wenn ſolche Gerüchte in Italien Glauben finden und wenn 
Papſt Leo ſich die ängſtliche Stimmung zu Nutze macht, die fie 
hervorrufen. Auch iſt es ſchon öfter vorgekommen, daß Möglich⸗ 
keiten und Wahrſcheinlichleiten, mit denen man eine Zeit lang 
nur geſpielt hat, unvermerkt zu ernſten Realitäten herangewachſen 
find. Die Idee des „Exils“ wird in der päpſtlichen Weihnachts⸗ 
rede mit keiner Silbe berührt. 


Die Wahlreform in Italien ſpielt ſeit drei 
Jahren in den Programmreden der italieniſchen Miniſter und 
Deputirten eine große Rolle. Jeder derſelben ſchwur und ſchwört 
heute noch, feine ganze Kraft für die Verwirklichung dieſer Ne⸗ 
form⸗Idee einzuſetzen. Sobald es aber gilt, im Parlamente 
ſelbſt Ernſt zu machen, wird gezaudert und gezögert. Nicht blos 
die Meinungsdivergenz allein, welche zwiſchen den verſchiedenen 
Fraktionen über das wünſchenswerthe Maß der Erweiterung des 
aktiven Wahlrechtes herrſcht, iſt an dieſer ewigen Verſchleppung 
Schuld, weit mehr noch die allgemeine Scheu vor dem Sprung 
ins Ungewiſſe. Auch jetzt, da die Vorlage vom Senate bereits 
durchberathen und trotz der von der erſten Kammer beliebten ein⸗ 
ſchneidenden Amendements vom Miniſterium zur Wiedervorlage 
an die Deputirtenkammer acceptirt worden, iſt man noch lange 
nicht ſicher, daß das Geſetz noch in der laufenden Seſſion 
vollends fertiggeſtellt werde. Man hält neue Amendements 
ſeitens der zweiten Kammer für wahrſcheinlich; dann hätte 
die Vorlage von Neuem dem Senate unterbreitet werden müſſen 
und könnte leicht abermals auf der langen Vank bis zur nächſten 
Seſſion liegen bleiben. Die beiden Amendements der erſten Kammer 
ſind einſchneidend genug, um der Rechten, wie der Linken den will⸗ 
kommenen Vorwand zur Einſprache vom prinzipiellen Stand⸗ 
punkte zu geben. Der Rechten, indem das Amendement, laut 
welchem der Steuerzenſus von ” BR ee durch 
ahne * vonipzial-Umſanon, in. dioſen Anſob fabtzt 

Am 10 Pränts Pirekler Sfaalsſteern (anſtatt 18, wie der Be⸗ 
ſchluß der Deputirten feſtgeſtellt hatte) herabgedrückt wird — der 
Linken, indem ein zweites Amendement des Senats anſtatt des 
Zeugniſſes über Abſolvirung der zweiten Klaſſe der Volksſchule 
von dem Wähler verlangt, daß er den geſammten obligatoriſchen 
Elementar⸗Schulunterricht genoſſen habe. Gegen beide Amende⸗ 
ments wird, obwohl das Miniſterium zu denſelben keine ab⸗ 
lehnende Haltung einnimmt, Sturm gelaufen werden, wenn am 
17. Januar die Kammern wieder zuſammentreten. Für die 
Oppoſition rechts und links ergiebt ſich hierbei ein bequemer 
Anlaß, dem Miniſterium Verlegenheiten zu bereiten, und für alle 
legislativen Faktoren ein erwünſchter Vorwand, die Erneuerung 
der Kammer auf Grundlage eines Wahlgeſetzes hinauszuſchieben, 
deſſen Wirkungen heute kein Menſch zu beurtheilen vermag, von 
dem man aber allgemein das Eine glaubt vorausſetzen zu müſſen, 
daß es mehr als ein Drittheil aller Mandate an neue Männer 
bringen würde. Zu dieſer Furcht einer ſehr erklecklichen Zahl 
von Deputirten, ihrer Sitze auf dem Monte Citorio verluſtig 
zu werden, kommt noch die Beſorgniß, der Papſt könnte ſich zu 
der Weiſung an ſeine Anhänger veranlaßt ſehen, die bisher 
kirchlicherſeits anbefohlene Abſtinenz⸗Politik aufzugeben. Dies 
hätte die Bildung einer klerikalen Zentrumsfrak⸗ 
tion zur Folge, welche bei der Zerfahrenheit aller anderen 
parlamentariſchen Parteigruppirung auf dem Monte Citorio eine 
noch weit einflußreichere Rolle ſpielen würde, als die Fraktion 
Windthorſt im deutſchen Reichstag. 


In engliſchen diplomatiſchen Kreiſen beſchäftigt man 
ſich dermalen ſtark mit der Panama ⸗Kanal⸗Ange⸗ 
legenheit und die vom Sekretär Blaine zur Rechtferti⸗ 
gung der verlangten Abänderung des Bulwer⸗Clayton⸗ 
Vertrags geltend gemachten Gründe werden allgemein als 
durchaus ungenügend betrachtet. Da einestheils Mr. Blaine 
ſeit Ertheilung der betreffenden Inſtruktionen aus dem Kabinet 
geſchieden iſt, andererſeits ſich auch in den Vereinigten Staaten 
zahlreiche Stimmen gegen die von Elaine inaugurirte 
Politik erhoben haben, dürfte die Antwort Lord Granville's 
etwas energiſcher ausfallen, als dies unter anderen Verhältniſſen 
zu gewärtigen geweſen wäre. Man nimmt an, daß in der be⸗ 
treffenden Entgegnung zunächſt gegen den von Mr. Blaine 
geltend gemachten angeblich „temporären“ Charakter des Bulwer⸗ 
Clayton⸗Vertrages Einſprache erhoben iſt. Lord Granville be⸗ 
tont, daß vielmehr der betreffende Vertrag erſt jetzt, nachdem die 
Durchſtechung des Iſthmus von Panama in Angriff genommen 
und die Fertigſtellung des Kanals in wenigen Jahren zu ge⸗ 
wärtigen iſt, Anwendung findet, daß eine europäiſche Kollektiv: 
Garantie in keiner Weiſe mit den Intereſſen der Union kollidire 
und es den Vereinigten Staaten jederzeit freiſtehe, einer der⸗ 
artigen Garantie beizutreten. Modifizirungen des Vertrags in 
dem von Mr. Blaine angedeuteten Sinne ſeien daher weder 
wünſchenswerth noch ſtatthaft. Man ſagt, daß, nachdem der 
von Mr. Blaine beliebte Vergleich mit dem Verhältniß Englands 
zu Indien und die zur Wahrung engliſcher Intereſſen beobachteten 


Vorſichtsmaßregeln als durchaus keine Parallele bietend zurüd- 
gewieſen ift, die Depeſche mit folgenden Worten ſchließt: 

„Vom Wunſche beſeelt, die freundſchaftlichſten Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten zu kultiviren, glaubt Ihrer Majeftät Regie⸗ 
rung, daß gerade die Beibehaltung des Bulwer⸗Clayton⸗Vertrages, der 
eine Kollektiv⸗Garantie der Neutralität des Panama⸗Kanals durchaus 
zuläßt, dieſem Ziele förderlich iſt ꝛc.“ 5 

Das Verhältniß Rußlands zu Oeſterreich 
und die Donaufra ge beſprechend, konſtatirt die „Nowoje 
Wremja“ das Beſtreben Oeſterreichs, in der Löſung dieſer 
Frage eine dominirende Stellung einzunehmen, meint aber zugleich, 
daß die übrigen Staaten ſich dieſen Wünſchen Oeſterreichs nicht 
fügen würden. Speziell auf das Verhältniß Rumä⸗ 
niens zu Oeſter reich in dieſer Hinſicht eingehend, ſchreibt 
das Blatt: 53 

„Leider gab Rumänien etwas zu voreilig die dahinbezügliche 
Erklärung ab und dieſer Umſtand kann ſehr leicht ungünſtige 
Folgen für die Regierung des Königs Karl nach ſich ziehen. Un⸗ 
mittelbare Verluſte wird Rumänien felbveritändlich nicht haben; 
einmal aber in die Lage eines reuigen Sünders verſetzt, wird das 
Königreich nicht mehr im Stande fein, fo energiſch aufzutreten, wie es 
ſeine Intereſſen erfordern. In Wien iſt man aber allem Anſchein 
nach feſt entſchloſen, volle Genugthuung von Rumänien zu 
verlangen und das Königreich kann, da in dieſem Fall Oeſterreich 
vollſtändig folgerecht vorgeht, auf keine ernſte Un⸗ 
terſtützung ſeitens irgend einer Großmacht rechnen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſowohl Italien als auch Deutſchland 
der rumäniſchen Regierung anrathen werden, dem wiener Kabinet volle 
Genugthuung zu gewähren, und dieſer Rath der beiden Großmächte 
wird ſeine Wirkung nicht verfehlen. Rußland braucht ſich durchaus 
nicht dieſen beiden Staaten anzuſchließen. Von einer Unterſtützung 
kann jedoch nicht die Rede fein. Rumänien hat uns gezeigt, 
daß man auf ſeine Geſinnung nicht rechnen kann. 
Aus dieſem Grunde kann es uns nicht paſſen, gegenwärtig in der 
Rolle eines Beſchützers Rumäniens aufzutreten. Zudem befinden wir 
uns in Bezug auf Rumänien nicht einmal in der Lage eines befreun⸗ 
deten Staates und daher bleibt uns nichts Anderes übrig, als uns 
von jeder Einmiſchung fernzuhalten.“ 

Die Art, wie man in Sibirien mit den Depeſchen der 
Schiffbrüchigen von der „Jeanette“ verfahren, indem die⸗ 
ſelben „aus Mangel an Mitteln“ ſtatt durch den Telegraphen 
mit der Poſt aus Irkutsk noch dem Miniſterium des Innern 
zugeſchickt wurden, wird auch von der ruſſiſchen Preſſe gegeißelt: 
„dieſe telegraphiſche Nachricht“ iſt mit der Schildkrötenpoſt be⸗ 
fördert worden“, bemerkt „Nowoje Wremja“ mit ge⸗ 
bührendem Hohn. Der General⸗Gouverneur von Oftfibirien weilt 
ſeit einiger Zeit in St. Petersburg und wird erſt im Mai auf 
ſeinen Poſten zurückkehren. Wie verlautet, bezweckt ſeine An⸗ 
weſenheit in der Hauptſtadt die Urgirung von Reformen in den 
ſeiner Verwaltung anvertrauten Gebieten. 

Wie der „W. A. Ztg.“ aus Petersburg gemeldet 
wird, hat das nihiliſtiſche Erekutiv⸗Komite 
unterm 23. November eine Pro'lamation erlaſſen, in welcher es 
erklärt, von dem Mordverſuch Sankowskij's auf General 
Tſcherewin nichts gewußt, denſelben daher auch nicht unter⸗ 
ſtützt zu haben. \ 

b Man Aa ala Meteore in ene wegen bed ebleibs von 
mebr als dreimalhunderttauſend Rubel, welche dem Kaſſirer des 
Moskauer Findelhauſes entwendet wurden, und abermals meldet der 
Telegraph von einem großen Diebſtahl in der Renteikaſſe 
von Sebaſtopol. Wie der „Regierungsbote“ mittheilt, erfogte 
der Diebſtahl am 19. Dezember und zwar wurde er mittelft eines nach 
der Rentei geleiteten Minenganges ausgeführt. Die entwendete Summe 
beträgt 47,000 Rubel. In Folge ſofort angeſtellter energiſcher Nach⸗ 
forſchungen im Innern des Reiches ſowohl wie in Konſtantinopel wurden 
in Armaenek 3 Perſonen mit 27,000 Rubel des geſtohlenen Geldes 
verhaftet. Ohne Zweifel find hierbei die Nihiliſten im Spiel: haben 
fie doch auch in Odeſſa ſ. Z. auf gleichem Wege den großen Diebſtahl 
ausgeführt. Auch die in Moskau geſtohlene Summe ſoll in ihre Hände 
gefloſſen ſein. Die Anſtrengungen, welche die Verſchwörer machen, ſich 
wieder in den Beſitz großer Geldmittel zu ſetzen, laſſen darauf ſchließen. 
daß fie von Neuem mit weitgehenden verbrecheriſchen Plänen umgehen. 


[Der Papſt und Italien.] Unter dem Titel „II 
pspa elItalia” iſt in Rom eine Broſchüre erſchienen, 
hinter deren Anonymität man keinen geringeren Autor oder 
Souffleur ſucht, als Papſt Leo ſelbſt. Die wenigen Seiten des 
Schriftchens fließen üder von ſalbungsvollen Freundlichkeiten für 
Italien — nicht ſowohl für den realen Staat dieſes Namens, 
als für jenes ideale Vaterland der Enkel Roms, welches zugleich 
national⸗ialieniſch und univerſal⸗römiſch, weltbeherrſchend, bar: 
barenverachtend, zu allen Zeiten von der Kurie theils aus ſchlauer 
Berechnung, theils in ernſthafter Schwärmerei den Italienern als 
das eigentliche Weſen und Ziel ihrer patriotiſchen Beſtrebungen 
vorgemalt wurde. Der „Tribüne“ entnehmen wir folgende 
Beurtheilung der genannten Broſchüre: 

In dem Schriftchen ſpricht ſich eine tiefe Entmuthigung aus 


Den Lern der Erörterung bildet eine ſpitzfindige, echt ſcholaſtiſche Unter⸗ 
ſcheidung: es wird eine Ausſöhnung (riconeiliazione) zwiſchen dem 
dem Papſt und dem Königreich Italien für möglich erklärt, nicht aber 
eine Verſöhnung (coneiliazione) im Sinne der gemäßigten italienischen 
Liberalen und der gemäßigten italieniſchen Katholiken von der Padre 
Curci'ſchen 1 as „Garantiegeſetz“ könne von dem Papſt 
nimmermehr als ein Erſatz für die verlorene weltliche Herrſchaft ange⸗ 
ſehen und angenommen werden. Ebenſo wenig das gemeine Recht, 
welches allen Kirchen und Glaubensbelenntniſſen völlige Autonomie 
und Freiheit gewähre. Worin hätte demnach die für möglich erklärte 
Ausſähnung zu beſtehen? In einem Ausgleich auf den herkömmlichen 
Grundlagen der hiſtoriſchen Konkordate, wie ſie jo vielfach abgeſchloſſen 
worden ſind zwiſchen den Staaten und der Kirche zum Zwecke der 
Beilegung der zwiſchen ihnen entbrannten Kämpfe. Nur die Katholiken, 
ſo werden wir belehrt, beſitzen und verehren eine irdiſche, die höheren 
Rechte des religibſen Gewiſſens vertretende Autorität gegenüber der 
9 05 nicht minder nothwendigen, aber niedrigeren Autorität, welche 
ie Rechte des Staates vertritt. Nur die Katholiken beugen nicht das 
Haupt vor dem Cäſarismus, welcher, ob . ob proteſtantiſch, 
die beiden Hierarchien vermengt. Die Katholiken können mittels 
ihres geiſtigen Oberhauptes, des Papſtes, Waffenſtillſtände und andere 
Vereinbarungen abſchließen, um in beſtimmten Formen ihre Streitig⸗ 
keiten mit den Fürſten, unter deren Herrſchaft fie ſtehen, zu begleichen. 
Aus dieſer nicht eben neuen Theorie läßt der Berfaſſer die Möglichkeit 
hervorgehen, daß der Papſt mit dem italieniſchen Staat ein Konkordat 
vereinbare, durch welches der hiſtoriſch⸗welfiſche Gedanke 
ſeine Verwirklichung fände: Der Papſt ſouverän in dem 
unabhängigen Stalien! Italien hätte ſich ftatt 
Roms eine andere, weniger gefährliche Hauptſtadt 
52 wählen und zu gleicher Zeit in Verhandlungen 


ehufs eines modus vivondi 


mit dem heil. Stuhl 
einzutreten. Heute, ſo ſagt das Schriftchen, ſpotten die Liberalen | 


3 


über uns und unſere Vorſchläge; aber ſchon morgen werden die wahren 
Patrioten einſehen, daß es für Italien kein giebt, als in dem 
Papſt und für den Papſt und mit dem Papſt! Dieſe Umkehr der 
italieniſchen Patrioten ſtehe nahe bevor, weil ein gewaltiges Wieder⸗ 
aufleben des katholiſchen Geiſtes und Einfluſſes in ſämmtlichen Staaten 
bald zu erwarten jet; angeſichts der Kräfte, die für den 
Katholizismus einzutreten ſich anſchicken, müßten die 
Italiener obne Weiteres begreiſen, daß ihr eigener Patriotismus ihnen 
zur Pflicht mache, die „verhängnißvolle Stadt“ dem Papſt zurück⸗ 
zugeben und mit ihm ein Konkordat abzuſchließen, welches die unver⸗ 
letlichſte Bürgſchaft fein werde „der Unabhängigkeit Italiens von den 
Ausländern, die fürderhin nicht mehr unſere theure Halbinſel im Namen 
und unter dem Vorwande des Papſtes werden betreten können . 
Vrielleicht iſt die mg dieſer Phraſe darin zu ſuchen, daß man 
im Vatikan mit einem Male Angſt bekommen hat vor den möglichen 
Folgen der Intriquen, in die man ſich mit den fremden Mächten ein⸗ 
gelaſſen hat. Vielleicht beginnt man die Entrüftung zu fürchten, die 
einen großen Theil der italieniſchen Geiſtlichen und Laien erfaſfen muß 
bei dem Gedanken, daß der Papſt zur Wiederherſtellung feiner welk ⸗ 
lichen Herrſchaft die Fremden ins Land ruft. Das bloße Gerücht, 
das deutſche Reich werde ſich des Papſtes gegen 
Italien annehmen, hat zahlloſe italieniſche Ge⸗ 
müther mit Scham und Schrecken erfüllt, darunter 
viele jener in Italien ſo häufigen Geiſtlichen, 
welche zugleich gute römiſche Katholiken und gute 
Italiener ſind Da mag man es denn im Vatikan für klug ber 
funden haben, die Wiederaufrichtung der weltlichen Gewalt als eine 
Sache darzuftellen, die ſich ſo zu ſagen im Schooße der Familie, ohne 
Gewaltſamkeiten, ohne Blutvergießen abmachen laſſe und gar mit Zu⸗ 
thun des italieniſchen Liberalismus. En 
Dem ſei wie ihm wolle — für uns Deutſche ift es wichtig, 
der Thatſache eingedenk zu bleiben, daß das religöſe Be 
wußtjein der ungeheuren Mehrheit des ita⸗ 
lieniſchen Klerus und gläubigen tigen 


. 


niemals gegen die Abſchaffung der weltlichen 

Herrſchaft irgend proteftirt hat. Zu glauben, es 
werde, es könne plötzlich in Italien ein Umſchwung eintreten, 
es könnten nennenswerthe Theile der italieniſchen Bevölkerung 
irgend etwas, das einer Wiederherſtellung des Kirchenſtaates 
ähnlich ſähe, wünſchen oder gutheißen — ſolche Annahme kaun 
nur Raum finden im Hirn eines Phantaſten, der nichts von 

den Thatſachen weiß, oder eines offiziöfen Artikelſchreibers, den 
nichts von ihnen wiſſen darf. Es genügt, daran zu erinnern, 
daß Aleſſandro Manzoni, der edelſte moderne Verthel⸗ 
diger der katholiſchen Kirche, ein einziges Mal von Mailand nach 
Turin reiſte um hier feinen Sitz im italieniſchen Oberhauſe einzu⸗ 
nehmen — das war zu der Sitzung, in welcher Rom zur 
Hauptſtadt Italiens erklärt wurde. Dieſe eine Thatſache mu 
jedem einigermaßen unterrichteten Ausländer klar machen, daß 
eine Reſtauration des Papſt⸗Königthums kraft eines ſpontanen 
Umſchwungs in der Geſinnung des italieniſchen Volkes noch ſehr 

viel weniger Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, als ein Beſchluß des 

deutſchen Reichstages, welcher den Kaiſer von Oeſterreich ein 
lüde, ſich wieder mit dem König von Preußen in die oberſte 
deutſche Regierungsgewalt zu theilen. 


Briefe und Zeitungsberichte. 3 

C Berlin, 27. Dez. [Kein Zuckermonopol. Häne 
und Richter. Eine nette Beförderung.] Die durch die 
Zeitungen gehende Nachricht, daß an die Einführung eines Zucker 
monopols gedacht werde, verdankt ihren Urſprung wohl nun 
dem Mangel an Stoff, welcher während der Weihnachtspauſe 


87 


für die Preſſe eintrat; jedenfalls findet ſie keinen Glauben und x 


verdient auch keinen. Der Gedanke, daß man wohl auch die 
Zucker⸗Induſtrie monopoliſiren könne, iſt allerdings einmal in dem 
intimen Kreiſe des Reichskanzlers aufgetaucht, 1878, als nach 
dem Rücktritt Camphauſen's für dieſen längere Zeit vergeblich 
ein Nachfolger geſucht wurde, bis Hobrecht ſich dazu verſtand, 
es zu werden; einem der Kandidaten wider Willen für dieſe 
Nachfolge wurde die Frage, wie er über ein Zuckermonopo 
denke, allerdings geſtellt; aber ſeitdem iſt von dem Gedanken 
nicht mehr die Rede geweſen, und Alles ſpricht dagegen, daß er 
jetzt innerhalb der Regierung wieder aufgenommen werden könnte. 
Seit dem Frühjahr 1878 iſt die agrariſche Tendenz ungleich mäch⸗ 
tiger geworden; wenn man ihr zuliebe eingeſtandenermaße 
ſogar auf eine finanziell durchaus angezeigte Reform der Zucker⸗ 
beſteuerung verzichtet, ſo iſt wohl nicht daran zu denken, daß 
man die Konfiskation der Zucker⸗Fabrikation für das Reich beab⸗ 
ſichtigen könnte, welche fo ziemlich der härteſte Schlag wäre, der 
gegenwärtig die deutſche Landwirthſchaft treffen könnte. 
Regierung wird an der Unpopularität des Tabaksmonopol⸗Pro⸗ 
jektes genug haben. Unter dieſen Umſtänden kann man es ſich 
erlaſſen, darzulegen, wie das Zuckermonopol noch ungleich ſchwe⸗ 
rer praktiſch durchzuführen wäre, als das Tabaksmonopol. — 
Die neueſte Nummer der „Kieler Ztg.“ hat durch den, allgemein 
dem Abg. Hänel zugeſchriebenen Artikel über den Antrag 
Windthorſt raſch genug unſere Annahme beſtätigt, daß Herr 
Hänel ſich die Führung ſeiner Partei in der wichtigſten Frage des 
Augenblicks, in der kirchenpolitiſchen, nicht durch die Richter'ſche 
Korreſpondenz würde aus der Hand nehmen laſſen, weil der 1 | 
gerade Ferien hat; Herr Hänel ſteht auch in dieſer Frage, wie 
der Artikel des Kieler Blattes beweiſt, auf demſelben Stand⸗ 
punkte wie Forckenbeck und Bennigſen. Wenn ein Theil der 
Fortſchrittspartei beſtändig in Gefahr iſt, der Verſuchung zu 
unterliegen, den Herren Windthorſt und Genoſſen die Kaſtanie 
aus dem Feuer zu holen, jo liegt das an der Illuſton, von der 
Richter und ſeine nächſten Freunde ſich nicht frei machen können 4 


8 


Beförderung des Geh. Raths Hahn, des Leiters der „Prov“ 
Corr.“ und derjenizen offiziöſen Korreſpondenten, welche in 
Miniſterium des Innern inſpirirt werden, mußte nach den fl 


Pr Preſſe während der Wahl⸗Kampagne einen peinlichen Ein⸗ 
druck machen; man kann nicht umhin, darin eine Antwort der 
Regierung auf jene Angriffe zu erblicken; und möͤgen die letzte⸗ 
ren auch zum Theil über das gebotene Maß im Ausdruck her⸗ 
ausgegangen ſein, ſo iſt die Verurtheilung des Verhaltens der 
offen Preſſe bei den Wahlen doch eine ſo allſeitige geweſen 
— vielfach wurde ihr auch von altkonſervativer Seite zuge⸗ 
Mmmt —, daß der Miniſter des Innern, von welchem der Vor⸗ 
ſchlag zur Beförderung des Herrn Hahn jedenfalls ausgegangen 
a, dadurch nur weitere Erbitterung der von der Regierungs⸗ 
preſſe regelmäßig verunglimpften Parteien erzeugen kann. 

— Die „Kieler Ztg.“ meldet das am 25. d. in Folge 
eines Herzleidens erfolgte Ableben des Prinzen Friedrich 
zu Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg, Grafen 
von Roer. Prinz Friedrich war am 16. November 1830 geboren 
und hatte ſich am 17. Mai 1870 mit Karmelita, Tochter 
des Kaufmanns Eiſenblat aus La Guayra in Venezuela, vermählt. 


Staats⸗ und Polkswirlhſchaft. 


N Bericht des Minifterd der Landwirthſchaft. Der erſte 
Abſchnitt des ſchon erwähnten Berichts des Miniſters der Landwirth⸗ 
t. Domainen und Forſten verbreitet ſich über die Lage der preu⸗ 
Diſchen Landwirthſchaft in den drei Berichts⸗Jahren. Zunächſt wird 
auf den großen Umſchwung hingewieſen, welchen alle wirthſchaftliche 
Thätigkeit ſeit der Mitte dieſes Jahrhunderts, namentlich durch die 
Ausbildung des Eiſenbahn⸗ und Telegraphennetzes, erfahren und der 
b F Landwirthſchaft eine nicht ungefährliche Konkurrenz bereitet 
t, eine Konkurrenz, der ſie nur begegnen konnte durch Benutzung 
N aller Hülfsmittel, welche ihr durch die ältere und höhere Kultur, die 
dichtere Bevölkerung und die Eigenart des Klimas und des Bodens 
geboten wurden. Die drei Berichtsjahre waren der Landwirthſchaft in 
Mancher Hinſicht ungünſtig. Das Jahr 1878 brachte faſt in allen 
wichtigeren Fruchtarten eine reiche Ernte, aber überaus niedrige, kon⸗ 
Kant weichende Getreidepreiſe. Im Jahre 1879 die reise 60 kaum 
e gewöhnliche Durchſchnittsernte erreicht, aber die Preiſe hoben ſich 
allmälig. Im Jahre 1880 war die Ernte noch ungünſtiger; die Preiſe 
wurden aber immer beſſer, ja die Roggenpreiſe erreichten eine unge⸗ 
wöhnliche Höhe. Die Berichtsperiode iſt durch das Inkrafttreten des 
neten Zolltarifs beſonders ausgezeichnet. Der Bericht ſagt darüber: 
„Fragt man, welche Wirkung dieſe Maßregel auf die landwirth⸗ 
aftlichen Verhältniſſe in Preußen bisher erkennbar geäußert hat, ſo 
Jaun die Antwort in einem Punkte wenigſtens eine gar poſitive und 
beſtimmte ſein. Unter der Herrſchaft derjenigen Richtung, welcher 
früher die Zollpolitik in Preußen folgte, hatte die preußiſche Land⸗ 
wirthſchaft eine Reihe höchſt 1 J lige® Jahre gebabt. Die ſchlechten 
ten, der ungewohnte, von Fahr zu Jahr maſſenhafter geſtaltete 
ndrang ausländiſchen und überſeeiſchen Getreides und thieriſcher 
Produkte auf dem europäiſchen Markt und die dadurch bedingten, zum 
Theil außerordentlich ungünſtigen Preiskonſunkturen hatten ſchließlich 
1 fe einer in dieſem Grade faum berechtigten Ausſichts⸗ und Muthloſig⸗ 
eit geführt, welche den Landwirth vor neuen Unternehmungen zurück⸗ 
schrecken und mit Sorge der Zukunft entgegenſehen ließ. Kein Jahr 
in dieſer Beziehung charakteriſtiſcher, als das Jahr 1878, das letzte, 
welches voll von dem früheren Zolltarif beherrſcht wurde. Die zu⸗ 
Be Ke Lage des Weltmarktes brachte es in dieſem Jahre mit ſich, daß 
reiche Ernteſegen in Preußen zu Preiſen veräußert werden mußte, 
welche in einzelnen Landestheilen kaum die Produktionskoſten deckten. 
Um ſo mächtiger war der moraliſche Eindruck, welchen die neue deutſche 
Vollpolitik und die darin bekundete beſondere Fürſorge der Reichs⸗ 
regierung für die lap dwirthſchaſtlichen Intereſſen in den Kreiſen der 
reußiſchen Landwirthe hinterließ. Nach dieſer Richtung war unzweifel⸗ 
daft die Wirkung der Maßregel von unſchätzbarem Werthe; fie 
gab den preußiſchen Landwirthen die Energie des Schaffens zu⸗ 
züd, die früher immer eine beſondere Zierde dieſes Standes 
war, und die auch in Zukunft in dem Kampfe der Nationen, welchen 
De neue Zeit auf allen wirthichaftlichen Gebieten eröffnet hat, unent⸗ 
dehrlich bleibt. Um die Wirkung des neuen Zolltarifs auf die Preis⸗ 
verhältniſſe der landwirthſchaftlichen Produkte, auf Erfahrung geſtützt, 
zu beurtheilen, war die Zeit ſeit dem Inkrafttreten des Tarifs viel 
kurz, auch zu wenig normalen Verhältniſſen entſorechend. Be⸗ 
Fanntlich wurden die neuen Eingangszölle für Vieh ſeit dem 25. Juli 
1879, die Getreidezölle ſogar erſt ſeit dem 1. Januar 1880 erhoben. 
Die Einfuhr von Vieh, namentlich von Rindvieh und Schafen aus 
den wichtigſten Produktionsländern war und iſt noch jetzt aus vete⸗ 
Nairpolizeilichen Gründen zum Theil gan, ausgeſchloſſen, zum Theil 
otheblichen Beſchränkungen unterworfen. Dazu kommt, daß die Zeit 
Kung. dem Bekanntwerden des neuen Tarifs und feiner Inkraft⸗ 
ſe 


ung der Spekulation ausgiebigſten Raum gegeben hatte, große 
reihe anzuſammeln; und es ift bekannt, daß die Einfuhr namentlich 
von Getreide, in der zweiten Hälfte des Jahres 1879 koloſſale Dimen⸗ 
Aonen annabm, jo daß zu Anfang des Jahres 1880 ſehr große Vor⸗ 
väthe in Preußen lagerten. Auch das Jahr 1880 ſelbſt brachte unge⸗ 
wöhnliche Verhältniſſe durch Mißwachs und ſcharſe Preisſteigerungen. 
Auß fo abnormen Zuſtänden laſſen ſich keine ſicheren Erfahrungen 
und keine unbedingten Schlüſſe für die Zukunft ziehen, und in rein 
kheoretiſche Erörterungen einzutreten, iſt nicht die Aufgabe des Berichts. 
Bei den großen Preisunterſchieden können Eingangszölle von 1 M. 
uro 100 Kilogramm Roggen, Weizen, Hafer oder Hülſenfrüchte oder 
ein Eingangszoll von 0,50 M. pro 100 Kilogramm Gerſte ſchwerlich 
irgend einen erheblichen Einfluß auf die Geſtaltung der Preiſe im 
Großhandel. noch weniger aber auf die Detailpreiſe ausüben, wohl 
aber werden ſie nützlich wirken, um eine gröbere Stabilität in den 
Getreidemarkt zu bringen und Spekulationsgeſchäfte einzuschränken. 
Es wird dann weiter ausgeführt, daß der Wahrſcheinlich⸗ 
leits⸗Berechnung nach die Einfuhr ſich im Großen und Ganzen 
nicht vermehrt hat, wenigſtens nicht in dem Umfange des 
Mehrkonſums in Deutſchland geſtiegen iſt. Iſt dies begründet, ſo 
iſt damit der B⸗weis geführt, daß die Getreideproduktion in Deutſch⸗ 
land fortgeſchritten iſt, und da ferner die Anbaufläche für die Haupt⸗ 
treidefruͤchte fich in keinem Falle erweitert, vielleicht aber zu Gunſten 
des Futterbaues eine Einſchränkung erlitten hat, ſo muß die Mehrpro⸗ 
duktion eine Folge verbeſſerter Wirthſchaft ſein. Entgegengeſetzt dem 
Getreidebau vermag die thieriſche Produktion in Deutſchland gegenwärtig 
nicht nur den Bedarf zu decken, ſondern auch darüber hinaus eine 
werthoolle Ausfuhr zu liefern. Unter den wichtigſten Produkten der 
Thierzucht machen davon nur die ſämmtlichen Erzeugniſſe der Schweine⸗ 
zucht und die Schafwolle eine Ausnahme. Bei Pferden überwog zwar 
in der Stückzahl die Einfuhr, im Verhältniß des Werthes iſt dagegen 
die Ausfuhr höher anzuſchlagen. Dagegen war beim Rindvieh ſowohl 
die Jahl, als auch der Werth der Ausfuhr erheblich überwiegend. 
Eingeführt wird vorwiegend Zuchtvieh und Magervieh, ausgeführt da⸗ 
egen Maſtvieh und Kälber. Sehr beträchtlich und von Jahr zu Jahr 

; eigend war ferner die Ausfuhr an Schafvieh; auch die Molkerei. 
rodukte ſtellten ſich günſtiger als früher. Dem gegenüber ſteht eine 
nicht unbeträchtliche Mehreinfubr von Schweinen und ſonſtigen Pro⸗ 
Dulten der Schweinezucht, welche ſich ebenſo wie die Einfuhr von 
Schafwolle im Gan en ziemlich konſtant geſtaltet. Es iſt endlich die 
Ausdehnung und Vervollkommnung der beiden wichtigſten techniſchen 
landwirthſchaftlichen Nebengewerbe, der Spiritusbrennereien und der 
Nübenzuckerfabriken, zu erwähnen. Die hervorragende Bedeutung der 
Spiritus⸗Brennerei it bekannt. Dieſelbe ſteht in Deutſchland freilich 
wiſſenſchaftlich auf einer ſehr hohen Stufe; in Bezug auf die Feinheit 
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Ken Erörterungen des Reichstags über die Leiſtungen der offi⸗ 


des Produktes und auf die Ausnutzung des Rohmaterials wird fe 
nirgends übertroffen; ſie ſchlägt durch die Vollkommenheit ihrer Ein⸗ 
richtungen und durch die Intelligenz ihrer Leitung die konkurrirenden 
Länder und zwingt dieſelben, ſich den hier erzielten, von Jahr zu Jahr 
B and und praktiſch weiter geführten Fortſchritten anzuſchließen. 
Die Ausdehnung des Betriebes in den Kartoffelbrennereien ſchwankt 
in den einzelnen Jahren, je nach dem Ausfall der Ernte und den 
Preiſen der Kartoffeln. Das Jahr 1879/80 ergiebt aus dieſem Grunde 
einen kleinen Ausfall in der Maſſe des verwendeten Rohmaterials; im 
Ganzen aber zeigt ſich auch während der Berichtsperiode eine fort⸗ 
ſchreitende, ſehr erfreuliche Entwickelung, welche durch verhältnißmäßig 
gute Preiſe für Rohſpiritus begünſtigt wurde. Die Zucker induſtrie 
war während der Berichtsperiode, vielleicht in noch höherem Grade als 
der Brennereibetrieb nach jeder Richtung bin in raſchem Fortſchreiten 
begriffen. Die Zahl der Fabriken zeigte keine erhebliche Zunahme, wohl 
aber ganz erheblich die verarbeitete Rübenmenge und die Zuckerproduk⸗ 
tion. Die Einfuhr von Zucker und Melaſſe hat von Jahr zu Jahr 
abgenommen, dagegen hat die Ausfuhr ſeit 1875/76 einen 
enormen Aufſchwung e namentlich höchſt rapide im Herbſt 
1880. Noch muß die Ausbreitung des landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens erwähnt werden. Daſſelbe hat ſich in wenigen Jahren 
a, wo der kleinere oder mittlere Grundbeſitz überwiegt, und ſelbſt 
darüber hinaus, auf faft, alle Zweige landwirthſchaftlicher Thätigkeit 
ausgedehnt. Es liegt darin eine der Bürgſchaften für die Zukunft der 
preußiſchen Landwirthſchaft. Die vorſtehende Skizze des allgemeinen 
Berichts über die Lan wirthſchaft in den Jahren 1878 bis 1880 hat 
fallen 70 der ſehr reichhaltigen Darſtellung nur äußerſt dürftig aus⸗ 
allen können und beſchränkt ſich auf einzelne uns beſonders wichtig 
erſchienene Angaben. Es folgt dann ein ſelbſt auf die geringſten De⸗ 
tails eingehender Bericht über die einzelnen Jahre, der wieder in die 
Unterabtheilungen Ernte, Thierzucht und thieriſche Produkte und land⸗ 
wirthſchaftliche Nebengewerbe zerfällt. Den Schluß der erſten Ab⸗ 
thei ung des Werkes bilden drei angehängte Kapitel: Die ländlichen 
Arbeiter, Auswanderung und Nothſtand in Oberſchleſten, welche dem⸗ 
nächſt kurz berührt werden ſollen. 


ET EN ERTRAGEN EEE 
Forales und Provinzielles. 
N Poſen, 28. Dezember. er 

r. Feuer. In der vergangenen Nacht brach in einer Bodenkam⸗ 
mer des großen Wohngebäudes auf dem Kaufmann Adler'ſchen Grund⸗ 
ſtücke (Ecke Neuſtädtiſchen Markt und Mühlenſtraße) Feuer aus Das⸗ 
15 wurde nach der ſtädtiſchen Feuerwache 12 Uhr 6 Minuten 
itternachts gemeldet; als die Feuerwache eintraf, brachen die Flam⸗ 
men über dem Flügel des Gebäudes am Neuſtädtiſchen Markte 
eben zum Dache heraus. Da bei der Höhe des im hochgelegenen 
Stadttheile befindlichen Gebäudes es am nöthigen Waſſerdrucke fehlte, 
ſo waren die Bemühungen, das Feuer zu löſchen, Anfangs vergeblich. 
nzwiſchenlwar bereits Hochfeuer allarmirt worden, jo daß in der nächtlichen 
tille die Feuerhörner ertönten. Die Kratochwillſche Feuerwehr, der Ret⸗ 
tungsverein und die Revier⸗Löſchmannſchaften eilten zur Brandſtätte. Der 
Himmel war, da die Wolken tief hingen, ſehr ſtark geröthet. 3 Uhr Mor⸗ 
1 war alle Gefahr beſeitigt, ſo daß die Feuerwehr abrücken konnte. 
urch das Feuer iſt vernichtet worden der ganze Dachſtuhl des Ge⸗ 
bäudes und die Bodenkammern; außerdem brannte das Feuer nach 
dem Hofe des Grundſtückes bin, wo ſich kein Bodenraum befindet, in 

die dort gelegenen Küchen und Schlafzimmer durch. 


Bermifätes. 

* Zur Kataſtrophe in Warſchau. Ueber die von uns bereits 
telegraphiſch gemeldete warſchauer Kataſtrophe liegen uns verſchiedene 
Berichte vor. Wir entnehmen denſelben Folgendes: Die Urheber des 
Unglücks, welche durch ihren Ruf: „Feuer“ die Verwirrung in der 
Kirche zum „heiligen Geiſt“ hervorgerufen haben, ſollen 2 Juden und 
1 Cbriſt geweſen fein. Ob dieſe Subjekte gerufen haben, um der Ver⸗ 
haftung zu entgehen oder ob ſie überhaupt nur eine Verwirrung unter 
den in der Kirche Anweſenden herbeizuführen beabſichtigten, um ihr 
Diebeshandwerk deſto ſicherer ausführen zu können, darüber ſind ver⸗ 
ſchiedene Verſionen verbreitet. Es wird auch geſagt, daß überhaupt 
Niemand „Feuer“ gerufen habe, daß vielmehr nach der Predigt ſich eine 
größere Anzahl von Perſonen, welche ſich vorher etwas gedrängt um 
die Kanzel geſchaart hatten, ſich nach den weiteren Räumen der Kirche 
vertheilen wollte, und dabei ſoll Jemand gerufen haben: „Stehen 
bleiben, denn die Frauen werden erdrückt!“ Dieſer Ruf ſoll demnach 
die furchtbare Verwirrung hervorgerufen haben. Hoffentlich werden 
die Unterſuchungen Klarheit hierüber zu Tage fördern. Als ein be⸗ 
ſonderes Glück bei dem großen Unglück wird es bezeichnet, daß die 
Verwirrung nicht unter der Geſammtheit der Anweſenden herrſchte, 

1 der bei weitem größere Theil, welcher dem 0 
re die 


üche in der Nähe der Kreuzkirche, zum Thei 
a St. R 


ilfe und Wiederbelebungsverſuche wurden nicht ohne - 
folg vorgenommen. ie erzte arbeiteten mit fait über⸗ 
menſchlicher Ausdauer. An der Unglücksſtelle erſchienen alsbald 


die Spitzen der Zivil⸗ und 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Rom, 27. Dezember. Das Journal „Popolo Romano“ 
ſchreibt: Obwohl die Regierung nicht verſäumt, ſich mit der 
Wahl des neuen Botſchafters für Paris zu beſchäftigen und mit 
der Ernennung deſſelben nicht zögern kann, iſt dennoch bisher 
kein Entſchluß gefaßt worden. 

Paris, 27. Dezember. Das „Journal officiel“ wird 
morgen die Dekrete betreffend die Ernennungen Courcel's zum 
Botſchafter in Berlin und Chaudordy's zum Botſchafter in 
Petersburg veröffentlichen. 

Mexiko, 26. Dezember. Der Kriegsminiſter Trevino hat 
ſeine Entlaſſung genommen und iſt Naranjo zu ſeinem Nach⸗ 
folger ernannt. 

Definitives Nachwahlreſultat. 
Wahlkreis Reg.⸗Bez. Potsdam. s 
9. Zauche⸗Belzig. Abgegeben 18.246 St., davon für Amtsrichter 
ertzen (deutſche 


Rademacher (Fortſchr.) 9898, für Landrath von 
Reichspartei) 7706 Stimmen. 


Verantwortlicher Redakteur: Mittheilung im Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beoba 
0 = De —— e 


Datum Harometer auf U 
Stunde 82 m Seehöhe 
27. Nachm. : 765,2 W lebhaft bedeckt 
. ee, e ee ee [TER 
F orgs. i 
Am 27. Wärme⸗Maximum + 44 0 ger. m 


Wärme⸗Minimum ＋ 0% = 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 27. Dezember Morgens 0,88 Meter. (Grundeis) 
5 27. 5 ittags 0,82 3 . 
* 28. 2 Morgens 0,98 . 
a a es EL EEE 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Fonds⸗Courſ 


nn e. 
Frankfurt a. M., 27. Dezember. Effekten⸗Sozietät. Kreditakti 
305 , Franzoſen 2791, Lombarden 1243, Galizier 2644, 1860er a 
—, öſterreichiſche Goldrente —, ungar. Goldrente —, II. Orientan⸗ 
leibe —, öſterr. Silberrente —, Papierrente — II. Orientanl. —, 
1 Papierrente —, 1880er Ruſſen 735. Darmſtädter Bank —, 
45 5 Goldrente —. Wiener Bankverein — Diskonto⸗Kom⸗ 
mandit —. wach. ö 
1 27. Dezember. (Schluß⸗Courſe.) Matt auf Berliner No⸗ 
apierrente 77,05. Silberrente 78,00. Oeſterr. Gold 
Ungariſche Goldrente 119,90. 1854er Looſe 1220 8090r oe 
132,70. 1864er Looſe 173,00. Kreditlooſe 181,00. Ungar. Prämienl. 
12200 Kreditaktien 357,60. Franzoſen 326,00. Sembarben 144,50, 
Galizier 306,00. Kaſch.⸗Oderb. 148.00 Pardubitzer 162,70. Nordweſt⸗ 
bahn 230,80. Eliſabethbahn 217,00. Nordbahn 2560,00. Oeſterreich⸗ 
ungar. Bank —.— Türk. Looſe ——. Unionbank 142,30. Anglo⸗ 
Auſtr. 148,25 Wiener Bankverein 138,60. Ungar. Kredit 353,25. 
Deutſche Plätze 58,25. Londoner Wechſel 118,85. Pariſer do. 47,10. 
Silber 


Amſterdamer do. 97,95. Napoleons 9,423. Dukaten 5,60. 
— — ee re 594 eee Lemberg⸗ 

zernowitz —,—. Kronpr.⸗Rudo ‚09. Franz⸗Joſef —.—. Dux⸗ 
— 95755 = Böhm. Badenden f bee N 

prozent. ungar. Bodenkrebdit-Bfandhriefe —, Elbthal 256,75. 
ungariſche Papierrente 89,70, ungar. Goldrente 89,624, ne - 
Die een ee ben ige zb bes Wah 
Unionbank verkaufte den ihr aus der ndung der 

Be a en zukommenden Gewinntheil an dieſe Banl Be 

50 res. 

Paris, 27. Dezember. (Schluß⸗Courſe.) Behhauptet. 

proz. amortiſirb. Rente 85.00, Zproz. Rente 83 85, Anleihe de 
1872 113,75, Italien. 5proz. Rente 99,15, Oeſterreich. Goldrente 
80,00 6prozent. ungar. Goldrente 104, 4 proz. ungar. Goldrente 78, 
4 proz. Ruſſen de 1877 93,00 Franzoſen 705,00. Lombardiſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 306,25, Lomb. Prioritäten 281.00, Türken de 1865 13,324. 
Türkenlooſe 61,00. III. Orientanleihe 593. 

Credit mobilier 730,00, Spanier exter. 29%, do. inter. —, Suez⸗ 
kanal⸗Aktien —, Banque ottomane 827.00, Union gen. 2795,00, Credit 
foncier 1760 00, Egypter 351,00, Banque de Paris 1290,00, Banque 
d'escompte 875,00, Banque hypothecaire —,—, Londoner Wechſel 25,234, 
proz. Rumäniſche Anleihe —.—. 

London, 27. Dezember. Matt. Conſols 99%, Ital. öproz. Rente 
894, Lombard. 12%, Zproz Lombarden alte —, Zproz. do. neue —, 
5proz. Ruſſen de 1871 2 5proz. Ruſſen de 1872 87, öproz. Ruſſen 
de 1873 865, öproz. Türken de 1865 13%. 3 proz. fundirte Amerikaner 
1058. Oeſterr. Silberrente —, do., Papierrente — Ungariſche Gold⸗ 
rente 763, Oeſterr. Goldrente 793 Spanier 305, Egypter 69%, Aproz. 
preuß. Conſols 100%. 4proz. bar. Anleihe —. 

Platzdiscont 49 pCt. 

Aus der Bank floſſen heute 75,000 Pfd. Sterl. 


® 27. Deyember, Netoleum | Schlußberich 
remen, 27. Dezember. Petroleum (Schlußbericht) ruhig. St 
dard white loco 7,10 bez., pr. Januar 7,10 bez., > Bebra 780 
bez., pr. März 7,35 Br., pr. Auguſt⸗Dezember 8,15. Alles Brief. 

Hamburg, 27. Dezember. Getreidemarkt. Weizen loco und auf 
Termine rubig. — Roggen loco ruhig, auf Termine feſt. Weizen 
Dezember 228,00 Br., 227,00 Gd, per April⸗Mai 228,00 Br. 
226,00 Gd. Roggen per Dezember 172,00 Br., 170,00 Gd., per April⸗ 
Mai 162,00 Br., 160,09 Gd. Hafer und Gerſte ruhig. Rüböl ruhig, 
loco 58,50, per Mar 59,00. Spiritus ruhig, per Dezember 41 92 
per Janugr⸗ Februar 42 Br. per Februar⸗März 42 Br., per April⸗ 
Mai 42 Br. Kaffee ruhig, Umſatz 1500 Sack. Petroleum geſchäftslos. 
Standard white loco 7,30 Br., 7,20 Gd., per Dezember 7, d., 
per Januar⸗März 7,60 Gd. — Wetter: T 5 

Weizen pr. aeg 
r. 


rübe. 
Wien, 27. Dezember. (Getreidemarkt.) 
12,50 Gd., 12,55 Br. Hafer 85 Frühjahr 8,30 Gd., 8,35 B ais 
r. 


pr. Mai⸗Juni 7,40 Gd 


eſt, 27. December. Produktenmarkt. Weizen loco ſehr feſt, 

auf Termine feſter, pr. Frühjahr 12,42 Gd., 12,45 Br. — Hafer pr. 

ühlahr 8,22 Gd., 8,27 Br. — Mais pr. Mai⸗Juni 7,15 Gd., 7,17 
Br. — Wetter: Trübe. 


Paris, 27. Dezember. Produktenmarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
behauptet, per Dezbr. 32,10, per Januar 31,60, per Gannat 31.00, 
ver, März⸗Juni 31,60. — Roggen ruhig, per Dezember 21,25, per 
März⸗Juni 21,50. — Mehl 9 Marques matt, per Dezember 65,00, per 

anuar 65,50, per Januar⸗April 66,10, per März⸗Juni 66,25. — 

üböl weichend, per Dezember 85,00, per Januar 84,50, per Januar⸗ 
6570 ne 15 8 2 — 8 60 bis, Pe Re 

75, per Januar 62,25, per Januar⸗April 63,00, per Mai⸗Au 
64,00. — Wetter: Nebel. 5 er 

Paris, 27. Dezember. Rohzucker 83° loco ruhig, 57.00 a 57,25. 
Weißer Zucker 59 8 Nr. 3 pr. 100 Kilogramm pr. Dezember 65,00, 
pr. Januar 65,50, Januar⸗April 66,25. 

Petersburg, 26. Dezember. Produktenmarkt. Talg loco 
58,50, pr. Auguſt 60,00. Weizen loco 15,75. Roggen loco 10,25. 

afer loco 5,25. Hanf loco 31,00. Leinſaat (9 Pud) loco 14,00. — 
Wetter: Thauwetter. 5 

‚Antwerpen, 27. Dryember. _ Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 

Weizen behauptet, Roggen ruhig, Hafer vernachläffigt, Gerſte unver⸗ 


ändert. 
Antwerpen, 27. December. Petroleummarkt. (Schlußbericht.) 
Raffinirtes, Type weiß, loco 184 bez. und Br., pr. Januar 181 Br., 


pr. Januar⸗März 184 Br., pr. September⸗Dezember 205 Br. — 


—, Herbſt 1882 —. 


avannazucker Nr. 12 25. Träge. 
An der Küfte angeboten 6 Weiten 


. 


Produlten⸗ mis — N. — Weizenmehl per 100 Kilogramm : 1 205 bis 222 Mark bez 0 
0 Pr ; 8 Mark, 0: 29,50—28,50 M. 0/1: 28,50—27,50 Mark. bach be 
Westin, n de und trübe. | . rg are bl il. Cat, 0 2525 Die 2425 Mar, Oi: | m 8 va am 18 11 20 5 
I n 25752275 Mark, per Dez 23.70—23,55 bezahlt, per Dezember⸗ el. Anmeldung — W : * 
3 2184 ra . 1 40 e Hebes in 3880 berabit, — April⸗Mai 45 M en f — 
FS an Ei Ei, 12 


per 
ie 2181 


Gd. Gelundigt 7000 Zentner. 
74—183 M. nach 


Kilo lolo 


„geringere — M., 
ie un neuer inländi d 


ee tereübfen — Mark. — Rüböl per 100 Kilo 
andi r — — dl per 915 15 1 Faß Ber M. bez., Schwediſcher — IM. bez., ver 
feiner — 1 hn neu 1 M. ab Fi . 45 1 K de M., mit Faß 56,3 Mark, Dezember 56,3—56,6 April. Mai a Br. ber Mat Hunt. Mark. — 17 hie, 8 
alter — Mark ab B. besablt, dalle — Mark a. K. bezahlt, ae Januar 56,3—56,4 bez, Januar⸗Februar 56.7 besahlt er Sebnune Ag per 1000 Kilo loko 2 17 —5 M. bez., Futter⸗ 158 bis 167 N. 
— Mart ab Bahn bezahlt, defekter — Mark ab Bahn kezahlt, de bis — 2578 5 ärz⸗April — bez., per April⸗Mai 57, 3 bez. — Mais je l. — Winterrübſen unverändert, 
Dez. 179 —1801—1801 bezahlt, per Dez⸗Januar 1744—175— 1744 per Mais-Juni 57,8 bez. Gekündigt 400 Ztnr. d Negultrungspr. 56,3 1000 Kilo per Mar 1275 M. bez. — Rüböl feit, per 10 
bezahlt, 5 e Sehr — bezahlt, ver April⸗Mal 10911691 bis — Leinöl 100 Kilo loko — nom. — Petroleum per 100 Kilo lolo 9 9951 a „Rlänioteiten flüſſiges 57 M. Br., el 
169% bes, per ar dm 1674 1674-167} dezablt, Gefünbigt 14000 | beo MP Mart per Deyember 24,0 begabt, per, dem 900 Le cane —— DM. Du, 5 chart B. 5 555 Mt. Dr. 8529 M. Gd. 
Negulrungspreis 180 Mark. — Gerſte ber 1000 ar⸗Sebrnar 24,0 big — bez, per Bebtuar-Dlän, 24,5 M. nuar- Februar Br Mark Br, 5525 M. Gd. per April⸗Mal 
loto 140—200 Mark nach Qualität geforvert. — Hafe „A5 pril Mal. — bez. ver Mei um — bezahlt. indigt — tarf ber, per mant Juni — Mark Br. — Winterraps der 
1000 Kilo ih 140--173 M. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 140 Bentnt, neee == aut. — Spiritus ver 100) Kiter ilo lei , Mart Br. — Spiritus feſt, per 10,000 Sie 
bis 150 bezahlt, oſt⸗ und weitpreußiicher 145—157 bezahlt, pom⸗ — ohne Faß 3. per Dezember 49,8—50,0—49,7 bez., loko ohne Jaß 46,7 Mork bez., mit Faß — M. bez, kurze Lieferung mi 
merſcher und Ückermärker 147 — 151 bezahlt, ſchleſiſcher 150.157 Er 40. 749.9—49,6 bez., per Januar = Februar aß — M. bez., per Dezember und Dezember⸗Januar 48,1 M. bez 
bez., bot me 160 —167 Mark bezahlt, fein weiß mecklenburgiſcher 49, 17-9, ep De et 5 Februar⸗März —.— bez., per März⸗April Sr und 3% per e ruar — Mark bez., per April⸗Mai 80% 
— Mark ab B ember 147 Mark bezahlt, per Dezember⸗ 18 5 bei. April: 50,8—51,0—50,7 bez., zer ee 51,0 Mi. ben, Br. u. Gd, per Mai⸗Juni 50,6 M. Br. u. 5 per Juni⸗ us 
Januar — — Mark Baal, per April⸗Mai 1475 M., per Mai⸗Juni bis 51, 2509 bezahlt, per Juni⸗Juli 51, 9—52,1—51,8 bez., per Juli⸗ 51,3 Mark Br. u. Gd. — Angemeldet: 2000 tr. Roggen. — tr. 
148 M. Gekündigt 1000 Zentnr. 2 f 6 147 Mark. — men 0 266 528—52.5 bez. Gelündigt 40,000 ter 1 Rüböl, — Weizen, — Liter Spiritus. — Regulirungspreiſe: en 
10 hn per 1000 10 0 172215 N., Futterwagre 158 bis] vreis 4 — M, „Zossen 169 Mark, Rübdl 55,5 M. Spiritus 48,1 M. Rübſen 
167 1000 Kilo loo — nad Qualität Stettin, 7. Dezember. [An der Börſe.] A Bewölkt. — — Petroleum loko 8,25 N. tr. Br, alte a 


per 
fordert, per TDeiehiber 1484 Mark, per April⸗Mai 139% bez., per 
ai Juni 138 W. JF. 147 ber. Gekündigt — Zentner Keaulırungd 


+4 Gr. R. Barom. 28,6. Wind; 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo loke gelber inländiſcher 


Berlin, 27. Dezember. Aus Paris lagen von geſtern neuerdings 
ewichene Kurfe vor, mußten dieſelben hier um jo eher eine Wirkung 
5 als auch die anfän e Meldungen aus Wien erkennen ließen, 
8 man ſich von dem Rückgang an der Pariſer Börſe beeinfluſſen 
laß Das hieſige Geſchäft eröffnete daher in matter und gedrückter 
Tendenz und die Hauptſpekulationspapiere ſetzten ſämmtlich mit Kurs⸗ 
einbußen ein. Der Geldſtand hat keine r Nate erfahren und voll⸗ 
zieht ſich das Regulierungsgeſchäft in aller Ruhe und ohne zu irgend 
welchen Befürchtungen Anlaß zu eben. Die Prolongationsſätze haben 
0 meiſt auf ihrem bisherigen Standpunkte erhalten. Der heut ver⸗ 
usweis der Reichsbank en zwar eine Zunahme 

ark, kann 8 0 keineswegs 


V. 1105 103.75 bz 
.10015 100,00 bz 


Jahreswechſel 
werden würden, 


läufig noch nicht betheili 
der ſogar um faſt 3 Mi 


faſt 5 Million entzogen. Wenn 
auch etwas abgenommen hat, 


wachſenden Entnahmen 
erhöhung ſchreiten zu müſſen. 
Banlı u. 5 19 815 9 6 


do. Pr hr 4 
reslauer Disk.⸗Bt. 


89,50 bz 


do. Sietimer dei Hyp. 5 100, ya der ———— Ai: 
5 tetimer AL y 5 R 

Landſch. Central 4 100 2. de 41110325 b entf 1 
Kur⸗ u. Neumärk. 5 roche Obiigat. 5 109, 75 bz 

iu 10 x 9370 vp. 


Aublandiſche Sonde. dea 
meri, gef. 1881 5 


do. 0. 1885 
do. 858. (fund.) 
Norweger Kiga 4 
Newyork. Std.⸗Anl. 
Oaſterr. Goldrente . 


öupotbet (Hübner) |4 
füönigsb, ne. 4 9 


5 be. Pap.⸗Nente 4 Leipziger Credilb. 
. Serie ds. Silber⸗Rente e. x aa 5 
Neuldſch. II. Serie bo. 250 fl. 18548 


do. Er. 100 fl. 1858— 347.00 bzB 
90. Lott.⸗A. 0.186015 124,25 G 
595 Do. } — 

Ungar. . 

do. St.⸗Eiſb. A 95,50 
do. Looſe 1229.25 bz 


4103.50 b3 
100,10 bz 


Aoſenſche, neue 
Zächſiſche 
3 


do. 

Meining. e 

DD. Hypothekenbk. 4 
Niederlauſttzer Bank 97.75 B 
Norddeutſche Bank 4 189,75 B 


g ale altl. Btatientfhe Nene 88,70 b 1 3 Grund kredit 4 | 50,00 5 G 
e A. do. Tab.⸗Oblg. e Herr, Fred 8 
de. — I. umänier 8 4 1102,50 © 
Rentenbriefe: inniſche Looſe | 51,40 B : | 80.00 G 
Kur⸗ u. Neumärk. Huf. Jentr.⸗HZod. ß 75,00 bz 128.50 G 
Pommerſche do. Boden⸗Eredit 5 83,90 bz 60,50 B 
Poſenſche do Engl. 9. 5 9.024 
reußiſche do. do. A. p. 1862 113,25 6 
— Weftfäl. 125,00 G 
ſche a 87.90 bz 
Salach 100.50 bz 87,80 03 
r 16,19 bz 
. 0. 9 tiyerein 14 1118,50 530 
S8 420 & | do. Pr N. v. 1864 |5 bs Ar 139,75 636 
perials 16.67 G do. do. v, 1868 5 
do. 500 Gr. 13,93 bz 2. 8 = S el Induſtrie en. 


Engl. Banknoten 
5 . Ber 05 
anzöſ. Bankno 
Deftert. Banknot. 
de. Kerle 
en 


Brauerei Rapenhof.|d 
Dannenb. Kattun. 4 
Deutſche Bauge gf 
Dtſch. Eiſenb. 5 
Dry. Sragıs u. Eis. 4 
56,90 bzB [Donnersmarckhütte 
Dortmunder Union! 
Egells Mais. Ali, |S 
Erdmannsd. Spinn. “ 
Floxaf. Charlottenb.(a 
ale Roßm. Näh. 4 


195,00 !3 


55,50 bz 
0,70 bz 


61,00 638 
15,50 2 
24,09 bz 


| 


. hl 85 l. 4 
do. kleine! 
oln. wie . 


do. 
do. e 1 


81,00 bz 
171.60 ba 


212,50 b⸗ 


8 
& 8. 
S 


= 
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) Wechſel⸗Sourfe. 


2 
zelſenlirch.⸗Bergw. z 50 B 
8 si 10075 8%. Georg Marienbitte 4 75 B 
100 fl. 2 N. 50 538 
geen 1 Sg 5 = 50 6 
N. 95,25 G 
e 429,00 G 
Laurahütte 4 1127,00 B 
1 3 - 48,00 B 
h h agdeburg, Bergw.“ 
Anl. 3178,00 63 ‚ot. Währ. 2M. Marienhüt. B 455,10 
ee be 3 5 10 7 100 R. 320. Denn 3. Sch B. 4 | 69,50 56 
— . 4 4 5 
ben 5 e N 10 1 N 5 Se Eiſ.⸗Bed. i 45,25 bz 
enbu 13 5 önix B.⸗A. Lat. 4 485.90 
20 891.0 1 9970 d A|; dit B. N. t B. 4 en 
edenhütte conſ. 4 1107,25 G 
er de unt. 5 105 08 5 ein.⸗Naff. Bergw. 1 | 71,00 G 
din —AKbein.⸗Veſtf, Ind. g 


©) 
ot 
2 
Ss S 
SE 


p. A, 110 50 f 5 e 15, Frankfu am- Stobwaſſer Lampen 
Ken 5 in nn Unter den Linden 4 f 
8 Fr . 6. dn 4 vt. Töhlert Maſchinen! 17,00 


© 
— 


als ungünſtig bezeichnet werden, 
weſentlich größere 
iſt doch von vornherein anzunehmen. Die Börſe ſelbſt 
hat ſich dem Anſcheine nach bei dieſen Entnahmen aus der 
t, denn die Lombardforderungen der Bank 
ionen Mark vermindert und im Giroverkehr 
Bank nur die verhältnißmäßig ganz unbedeutende Summe von 


ſo 
gerüſtet, um guch den vorausfichtlich bis zum Sa ele noch ferner 
enügen zu 
— Der geſchäftliche Verkehr blieb auf 


100.70 b 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. [E. Nöſtel! in Noten, 


in — M. 3 bez., für Kleinigkeiten 8,4—8,35 M. tr. bez. Regulirungs⸗ 


preis 8,25 M. (Oſtſee⸗ Ztg.) 


allen Gebieten ein ſehr eingeſchränkter und auch nirgend weſentliche 
Veränderungen in den Notirungen nicht zu verzeichnen. Ruſſiſch 
Werthe, die am Sonnabend 180 einiger a zu erfreuen hatte 
waren heute wieder gedrückt und weichend. Von Eiſenbahnaltien 15 
neten ſich nur Oberſchleſiſche durch regeren Verkehr und höhere gu 
notirung aus. — Per Ultimo notiren: Franzoſen 564—559,50, 

barden 251— 248,50, 3 249, Kreditaktien ea Wiener San, f 
Verein 239, Darmftädter Bank 172—171—171.40—171, Diskont 
Kommandit⸗ Antheile 223,90 — 222,50, Deutſche Vent 164163, Dort⸗ 
12975 Union 105,10 105,25 —101,50—105, Laurahütte 127,10 bis 
126,75. — Der Schluß war jchwach. — Privatdiskont 43 pCt. 


denn daß in der jetzigen Zeit, beim 
Anforderungen an die Bank geſtellt 


Bank vor⸗ 


demnach die ſteuerfreie Notenreſerve 
iſt doch die Bank noch hinreichend 


können, ohne zu einer Diskont⸗ 


Ei ee e e 
Saen, Pre 


Ben, 


do. A Aytoe, 5 180100 b 
do. Lit. B. gar. 4 100,00 bz 
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Oberſchl. Lit. Au. C. 3 262 25 bz 
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Südbann 59.90 bz G 
Rechte 4177.50 ba G 
Rhein⸗Nahebahn 1490 G & 
Slargard⸗Poſen 0 G 
dg. pt 
AHachen⸗Düſſeldf. I. Bi 
De doo EM bs 


Kanye 
2 | 5 
8 139, 25 bz Andlänbifhe Prioritäten. 
4 1 Eliſabeth⸗Weſtbahnſs 595 50 638 
un, | Sal Kan dae | 0520 m 
8375 48 do. do. 1.15 25 
le 31.80 b. do. do. UI. 5 5 93,25 G 
in 8 abe nen 0 8 
3 4 8 7 ee 100 & 
18 1511.25 bz 4103,00 3 1% 8970 G 
{ 4109.20 6} 815 5 


4] 69,99 46 
74.10 56 


45 
100,25 br 


* D 
1 DD. l En 40 104,75 b 
ak 100,25 861 Oeſterr. Nordweſt. 88.00 5 
re 0 . Welder „Lit. B 5 88,00 by 
82,00 bz 
10. 00. A NA 85.30 bz B 
do. do. Tit 4.040 85,10 bz 


ae Lit. I. 


Süd 8 


Eifenbahn Wigeempreiniesten. 


Berlin⸗Oresden 41 50 bzG 
Berlin. Börliger 5 . — 60 bz 


548. Magd. Halter E 

Spreng, Süpbaha)s do. de 1861 

Poſen⸗Creuzburg 

Rechte Oderuf. Wade 3 173. 75 5B dt 59 bz 

Rumäniſche 6 5 50 b 

Saalbahn 5 67.90 bz 

e 3 
2 
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Fursk⸗Chark. gar. 5 
. Gbark⸗Aſ. (Obi) e 
Kursk⸗Kiew, gar. 
Voſowo⸗Sewaft. 
Mosko⸗Njäſau, g 
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arſchau⸗Wien 
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ilſtt⸗Inſterburg 
Wewer 32,50 bz 


Staatsbahn » Aktien. 


Brl. 1 „Mag. 4 
Berlin⸗Stettin 44.116,50 bzG 
Na 


0850 1 350 88,25 G 


B. abg. 
1 85 rer 35.88.00 G 
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ers tele 


do. 
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